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2010 war ein Jahr der Wechsel und Neuanfänge für 

das Ada-Lovelace-Projekt. 

Nach dem Ausscheiden der wissenschaftlichen Leite-

rin, Frau Prof. Dr. Elisabeth Sander, aus dem aktiven 

Dienst war die zentrale Koordinierungsstelle des Pro-

jekts 2006 an den Rhein-Ahr Campus Remagen der 

FH Koblenz verlagert worden. Zum 1.1.2010 ist die-

se nun an das Institut für Psychologie der Universität 

in Koblenz zurückgekehrt. Zeitgleich übernahm Frau 

Prof. Dr. Claudia Quaiser-Pohl die wissenschaftliche 

Leitung und Frau Dipl.-Päd. Ramona Rasic die zentra-

le Koordinierung. 

Aus diesem Anlass fand am 29. April 2010 an der Uni-

versität in Koblenz ein Festakt statt, in dessen Zentrum 

ein Vortrag von Frau Prof. Dr. Sigrid Schmitz, Universi-

tät Wien stand. Der Vortrag trug den Titel „Gender(in)g 

Informatik: von Gleichstellung über Ko-Konstrukti-

onen bis zur Modellbildung“. Er wurde eingeleitet 

durch Grußworte von Prof. Dr. Roman Heiligenthal, 

dem Präsidenten der Universität Koblenz-Landau, 

Frau Ulrike Fluhr-Beck, Ministerium für Arbeit, Sozi-

ales, Gesundheit, Familie und Frauen, Frau Prof. Dr. 

Elisabeth Sander, der Gründerin des Ada-Lovelace-

Projekts und Frau Prof. Dr. Claudia Quaiser-Pohl, der 

neuen wissenschaftlichen Leiterin des Projekts. 

Mit der Rückkehr des Ada-Lovelace-Projekts an die 

Universität Koblenz-Landau geht auch ein Wechsel in 

der Herausgeberschaft der Ada-Lovelace-Schriftenrei-

he einher. Die Reihe wird von nun an bis auf weiteres 

von Prof. Dr. Claudia Quaiser-Pohl, Prof. Dr. Elisabeth 

Sander und PD Dr. Martina Endepohls-Ulpe heraus-

gegeben. 

Wir Herausgeberinnen haben die vielen Verände-

rungen im Ada-Lovelace-Projekt in diesem Jahr zum 

Anlass genommen, nach längerer Pause wieder ein 

Heft der Schriftenreihe zu veröffentlichen. In diesem 

möchten wir den Festakt dokumentieren, vor allem 

für diejenigen, die an den Aktivitäten des Ada-Love-

lace-Projekts interessiert sind, aber nicht am Festakt 

teilnehmen konnten. 

Mit den neuen Gesichtern in der zentralen Koordinie-

rung und der wissenschaftlichen Leitung und mit den 

neuen Herausgeberinnen hat auch die Schriftenrei-

he ein anderes Gesicht bekommen. Das Layout ent-

spricht nun dem neu gestalteten Design des Projekts, 

welches auch schon auf der neu konzipierten Home-

page zu finden ist und auf alle Materialien des ALPs 

übertragen werden wird. 

Bei so vielen „Neuigkeiten“ wünschen wir viel Spaß beim Anschauen und Lesen! 

Claudia Quaiser-Pohl, Elisabeth Sander, Martina Endepohls-Ulpe
Im Dezember 2010

Vorwort

Liebe Leserinnen,
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Sehr geehrte Frau Kollegin Quaiser-Pohl,

liebe Mentorinnen, liebe Schülerinnen,

liebe Gäste, meine sehr geehrten Damen und Herren,

es ist mir eine Ehre und Freude, den heutigen Festakt 

eröffnen zu dürfen. Ich freue mich sehr, dass Sie, sehr 

geehrte Frau Kollegin, die Wissenschaftliche Leitung 

und die zentrale Koordinierung des Ada-Lovelace-Pro-

jektes übernommen haben.

Es ist mir ein besonderes Anliegen, einzelne von Ih-

nen namentlich willkommen zu heißen:

 • Aus dem rheinland-pfälzischen Ministerium für
Arbeit, Soziales, Gesundheit, Familie und Frauen darf 

ich Frau Ulrike Fluhr-Beck begrüßen.

 • Ferner möchte ich Sie, sehr geehrte Frau Prof.
Dr. Elisabeth Sander, als Gründerin des Ada-Lovelace-

Projektes ganz herzlich begrüßen.

 • Ichfreuemich,dassFrauProf.Dr.SigridSchmitz
von der Universität Wien heute unter uns ist und den 

Festvortrag halten wird.

Meine Damen und Herren,

Frauen konzentrieren sich immer noch auf einen re-

lativ kleinen Kreis von Berufen. Wer Schulabsolventin-

nen fragt, welche berufliche Perspektive sie für sich 

sehen und welche Ausbildungs- und Studienwünsche 

sie haben, bekommt seit vielen Jahren häufig die Ant-

wort: „Irgendetwas mit Menschen oder Sprachen.“ Da-

mit bringen sich Frauen aber um vielfältige Chancen 

- denn Hochschulabsolventinnen und Auszubildende 

aus den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwis-

senschaften und Technik haben vielfältige Arbeits-

möglichkeiten, hervorragende Berufsaussichten und 

verdienen überdurchschnittlich gut. Umgekehrt brin-

gen wir uns in den MINT-Fächern und in den damit 

verbunden Berufen um wichtige Talente, wenn Frauen 

darin so selten vertreten sind. Deshalb müssen wir ak-

tiv nach Wegen suchen, um den Blick junger Frauen 

und Schulabsolventinnen, die gerade dabei sind, ihre 

Berufsentscheidung zu treffen, auf die Möglichkeiten 

der MINT-Fächer zu lenken.

Hier haben wir in den vergangenen Jahren schon viel 

erreicht, wir müssen unsere Anstrengungen aber in Zu-

kunft noch einmal verstärken. 40 Prozent der jungen 

Frauen mit Abitur geben an, sich für die MINT-Fächer zu 

interessieren. Das ist erfreulich! Jedoch korrespondiert 

das Interesse noch nicht mit einer konkreten Entschei-

dung für ein MINT-Studienfach - letztlich entscheiden 

sich weniger als ein Viertel der Abiturientinnen für ein 

naturwissenschaftlich-technisches Studium.

Meine Damen und Herren,

diese Erfahrungen sind der Ausgangspunkt für das 

Ada-Lovelace-Projekt, das 1997 auf Initiative des da-

maligen rheinland-pfälzischen Ministeriums für Bil-

dung, Frauen und Jugend (MBFJ) an der Universität in 

Koblenz ins Leben gerufen wurde und mittlerweile an 

zwölf Hochschulstandorten in Rheinland-Pfalz vertre-

ten ist. Das Ada-Lovelace-Projekt hat sich zum Ziel ge-

setzt, Mädchen und Frauen für naturwissenschaftlich-

technische Studiengänge und Berufe zu motivieren. 

Namensgeberin des Projekts ist Ada Countess of Love-

lace, die schon vor über 150 Jahren erste Programme 

zur Bedienung von Rechenmaschinen schrieb und da-

mit, in einer Zeit, in der Frauen der Zugang zu Univer-

sitäten, Akademien und deren Bibliotheken verboten 

war, viel Mut bewiesen hat.

So, wie Ada Lovelace ein Vorbild für die Frauen ih-

rer Zeit war, setzt auch das Ada-Lovelace-Projekt auf 

Vorbilder: Studentinnen technisch-naturwissenschaft-

licher Studiengänge und junge Frauen in technischen 

Ausbildungsberufen informieren, beraten und be-

treuen Schülerinnen im Alter zwischen zehn und 20 

Jahren. Darüber hinaus arbeiten die Mentorinnen in 

Workshops und Arbeitsgemeinschaften mit den Schü-

lerinnen an konkreten technischen und naturwissen-

schaftlichen Aufgabenstellungen und fördern so das 

Selbstvertrauen der Mädchen im Umgang mit Technik 

und Naturwissenschaften. Auf diese Weise konnten 

seit der Gründung des Ada-Lovelace-Projekts rund 

35.000 Schülerinnen davon überzeugt werden, wie 

vielfältig die MINT-Berufe sind und welche Chancen 

sie jungen Frauen bieten.

Liebe Frau Professor Dr. Quaiser-Pohl, abschließend 

möchte ich Ihnen noch einmal herzlich gratulieren zu 

Ihrer neuen spannenden Aufgabe. Ich bin sicher, dass 

das Ada-Lovelace-Projekt unter Ihrer Leitung noch er-

folgreicher wird!

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit!

Grußwort von Prof. Dr. Roman Heiligenthal
Präsident der Universität Koblenz-Landau
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Sehr geehrter Herr Präsident,

sehr geehrte Frau Prof. Dr. Quaiser-Pohl,

liebe Projektmitarbeiterinnen,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

ich bin sehr gern hierher gekommen, um mit Ihnen 

den Wechsel in der Wissenschaftlichen Leitung und 

die Übergabe der Zentralen Koordinierungsstelle des 

Ada-Lovelace-Projekts an die Universität Koblenz-

Landau zu feiern.

Bund und Länder haben in den letzten Jahren erheb-

liche Anstrengungen unternommen, um Frauen für 

Berufe in Naturwissenschaft und Technik zu interes-

sieren. 

Denn es entscheiden sich noch immer viel zu häufig  

Mädchen für typisch weibliche Berufsfelder, obwohl 

sie das Interesse und die erforderliche Begabung für 

technische oder naturwissenschaftliche Berufe mit-

bringen.

Die Erweiterung des Berufswahlspektrums von jun-

gen Frauen ist daher seit vielen Jahren ein wichtiges 

politisches Handlungsfeld der rheinland-pfälzischen 

Landesregierung und hat einen hohen Stellenwert, 

wenn es darum geht, landesweit mehr junge Frauen 

für die sogenannten MINT- Studiengänge und -Aus-

bildungsberufe zu gewinnen. 

Wie richtig und zukunftsorientiert die Entscheidung 

zur Initiierung dieses Projektes gemeinsam mit Frau 

Prof. Dr. Elisabeth Sander im Jahr 1997 hier an der 

der Universität Koblenz-Landau war, zeigen die an-

haltenden Diskussionen zum Fachkräftemangel in 

Deutschland. 

Insbesondere in Berufen der Informations- und Kom-

munikationstechnologie, aber auch in allen anderen 

naturwissenschaftlichen und technischen Berufsfel-

dern werden hoch qualifizierte Fachkräfte und vor 

allem auch mehr Frauen gebraucht.

Denn gerade in Deutschland zeigt sich die Unterre-

präsentanz von Frauen in diesen Berufen stärker als 

in anderen europäischen Ländern.

Deutschland liegt im EU-Vergleich bei den Beschäftig-

ten in Naturwissenschaft und Technik mit einem Frau-

enanteil von 21,8 % auf einem der letzten Plätze. 

Im europäischen Durchschnitt sind immerhin 29 % 

der Beschäftigten in diesen Berufsfeldern Frauen.

Die rheinland-pfälzische Landesregierung unterstützt 

daher viele Projekte und Initiativen, wie das Ada- 

Lovelace-Projekt, die das Ziel haben, mehr junge Frau-

en und Mädchen für MINT-Studiengänge und -Aus-

bildungsberufe zu motivieren, um einem Fachkräfte-

mangel in diesen Berufsfeldern entgegenzuwirken.

Und es zeigt sich, dass Rheinland-Pfalz auf einem gu-

ten Weg ist: 

Eine Studie des CHE-Zentrums für Hochschulent-

wicklung vom November 2009 zur Fächerpräferenz 

von Studienanfängerinnen und -anfängern (im WS 

2006/07) in den Fächergruppen Mathematik und Na-

turwissenschaften stellt fest, dass im Ländervergleich 

Rheinland-Pfalz  mit deutlichem Abstand bei der Zahl 

der  Studienanfängerinnen vor allen Bundesländern 

liegt.

Das ist erfreulich, aber es gibt noch viel zu tun auf 

dem Weg zu einer adäquaten Beteiligung von Frau-

en in Naturwissenschaft und Technik, gerade was die 

Ausbildungsberufe betrifft!

Deshalb sind Programme wie das Ada-Lovelace- 

Projekt so wichtig und unterstützenswert.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

die wissenschaftliche Leitung und die Zentrale Koor-

dinierungsstelle des Ada-Lovelace-Projekts sind seit 

Jahresbeginn vom RheinAhrCampus in Remagen an 

die Universität Koblenz-Landau zurückgekehrt, dort-

hin wo das Ada-Lovelace-Projekt vor fast 13 Jahren 

unter der Leitung von Frau Prof. Dr. Sander so erfolg-

reich gestartet ist.

Die Rückkehr der Zentralen Koordinierungsstelle nach 

Koblenz bedeutet aber auch, dass wir Frau Prof. Dr. 

Barbara Kessler, als Wissenschaftliche Leiterin heute 

verabschieden.

Liebe Frau Prof. Kessler, 

Sie haben die Aufgabe der Wissenschaftlichen Leiterin 

in den letzten vier Jahren mit viel Geduld gemeistert. 

Grußwort von Ulrike Fluhr-Beck 
Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Familie und Frauen, Rheinland-Pfalz
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Das ist bei landesweit zwölf Koordinierungsstellen 

und der Vielzahl der Projektmitarbeiterinnen nicht 

immer einfach gewesen. Eine gute Kooperation al-

ler im und mit dem Projekt Beschäftigten, war Ihnen 

sehr wichtig. 

Ich danke Ihnen für die guten und konstruktiven 

Gespräche, wenn es beispielsweise darum ging, die 

inhaltliche Ausrichtung des Projektes zu diskutieren, 

eine Personalangelegenheit oder ein Finanzierungs-

problem zu lösen. 

Sie werden dem Projekt auch weiterhin sowohl als 

Projektleiterin am RheinAhrCampus in Remagen als 

auch in Vertretung von Frau Prof. Dr. Quaiser-Pohl ver-

bunden bleiben. 

Auf jeden Fall dürfen Sie nun ein großes Paket Verant-

wortung für das Ada-Lovelace-Projekt an Ihre Nach-

folgerin  abgeben.

Ihnen, liebe Frau Prof. Quaiser-Pohl, 

danke ich sehr herzlich für Ihre Bereitschaft, zusätz-

lich zu Ihren Verpflichtungen am Psychologischen Ins-

titut, die Wissenschaftliche Leitung des Ada-Lovelace- 

Projektes zu übernehmen. 

Ich bin sehr froh, dass wir Sie für die Projektleitung 

gewinnen konnten. 

Das Ada-Lovelace-Projekt lebt von der hohen Motiva-

tion und dem großen Engagement aller Mitarbeiterin-

nen, und dazu gehören, neben den Projektleiterinnen 

und Verwaltungskräften an den Hochschulstandorten, 

auch die vielen Mentorinnen und Trainerinnen.

Dieser Einsatz für das gemeinsame Ziel mehr Frauen 

für technische und naturwissenschaftliche Berufe zu 

gewinnen, spornt an und motiviert, sich neuen Her-

ausforderungen zu stellen.

Wenn Du schnell gehen willst, geh allein,

aber wenn Du weit gehen willst, gehe mit anderen 

zusammen. 

Liebe Frau Prof. Quaiser-Pohl,

dieses kenianische Sprichwort charakterisiert sehr 

gut die Arbeitsatmosphäre und den Teamgeist im 

Projekt.

Mit Ihrer langjährigen wissenschaftlichen Erfahrung 

und mit der Unterstützung der Projektleiterinnen an 

den Hochschulen sind Sie für die neue Aufgabe gut 

aufgestellt und werden dem Projekt sicherlich viele 

neue Impulse geben. 

Ich wünsche Ihnen und allen Mitarbeiterinnen in der 

Zentralen Koordinierungsstelle des Ada-Lovelace-Pro-

jektes viel Erfolg und freue mich auf eine gute und 

konstruktive Zusammenarbeit.
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Meine sehr geehrten Damen und Herren,

gerne komme ich der Einladung nach, ein Grußwort 

bei diesem Festakt zu sprechen.

Angekündigt bin ich als Gründerin des Ada-Lovelace-

Projekts, was nicht ganz korrekt ist, weil die Initiative 

zunächst vom rheinland-pfälzischen Frauenministeri-

um ausging, zusammen mit einer damaligen Kollegin 

von der FH Koblenz. Gerade an der FH war der Mangel 

an weiblichen Studierenden in den Ingenieurwissen-

schaften besonders offensichtlich. Um eine Änderung 

dieser unbefriedigenden Situation herbei zu führen, 

kam die Idee auf, Studentinnen technischer Studien-

gänge dieser Institution an Gymnasien zu schicken, 

um Schülerinnen über Möglichkeiten und Chancen 

von sogenannten MINT – Studiengängen, also ma-

thematischen, ingenieurwissenschaftlichen, natur-

wissenschaftlichen und technischen Studiengängen 

zu informieren. Die Studentinnen sollten den Schüle-

rinnen ihre eigenen Beweggründe für die Wahl eines 

solchen Studienfaches und ihre Erfahrungen während 

des Studiums schildern, um diese zu motivieren, auch 

selbst solche Studiengänge zu wählen, wobei die – 

sich später auch bestätigende – Annahme vertreten 

wurde, dass nur um wenige Jahre ältere Studentinnen 

besonders geeignet seien, Zugang zu Schülerinnen zu 

finden und ihnen als Identifikationsfigur oder Modell 

dienen könnten.

Da sich sehr bald herausstellte, dass diese Aufgabe für 

die Studentinnen neu und völlig fern von ihren bishe-

rigen Tätigkeiten und Erfahrungen war, und sie diese 

Aufgabe ohne Betreuung, Ausbildung und Supervision 

nicht so ohne weiteres bewältigen konnten, bot es sich 

an, bei einer Kollegin vom Psychologischen Institut 

der Universität, Ansprechpartnerin war ich, um Unter-

stützung zu bitten. Mir war das Problem des geringen 

Frauenanteils in MINT -Studiengängen auch damals 

schon sehr bewusst, weil ich eine Zeit lang zusammen 

mit einem Kollegen aus der Informatik Seminare für 

Studierende der Pädagogik und der Informatik ange-

boten hatte. Ich griff deshalb die Idee schnell auf und 

konnte einige meiner Diplomandinnen empfehlen, 

die in der Lage waren, die FH-Studentinnen in Präsen-

tations- und Kommunikationstechniken zu schulen, 

sie auf die Schulbesuche vorzubereiten und schließ-

Grußwort von Prof. Dr. Elisabeth Sander
Ehemalige wissenschaftliche Leiterin und Gründerin des Ada-Lovelace-Projekts   

lich diese Besuche auch kritisch nachzubereiten. 

Diese Initiative fand nach kurzer Zeit ein auffallend po-

sitives Echo in der Öffentlichkeit, was 1997 das Minis-

terium veranlasste, den von mir gestellten Antrag auf 

ein Projekt zum Aufbau eines Netzwerkes von Men-

torinnen in MINT-Studiengängen zu genehmigen. Das 

Ada-Lovelace-Projekt wurde an unserer Universität 

implementiert, ich übernahm die Wissenschaftliche 

Leitung des Projektes, und es wurde eine Stelle für die 

Projektkoordination eingerichtet. 

Wenn ich heute rückblickend überlege, welche Be-

weggründe ich hatte, die Leitung eines Projekts zu 

übernehmen, das in seiner Zielstellung völlig von dem 

abwich, was ich bis dahin gemacht hatte, so muss ich 

sagen, dass es mich reizte, etwas völlig Neues in An-

griff zu nehmen. Ich hatte bis zu dem Zeitpunkt nur 

Erfahrung mit Forschungsprojekten, meist von der 

DFG finanziert. Ergebnisse solche Projekte werden ge-

wöhnlich in der „scientific community“ vorgestellt und 

diskutiert. Es dauert lange, bis sie Praxis wirksam wer-

den, wenn überhaupt. Hier ergab sich mit einem Male 

die Chance, auch als Wissenschaftlerin etwas zu tun, 

das gesellschaftspolitisch relevant ist und die Möglich-

keit eröffnete, einen direkten Anstoß für mir sinnvoll 

erscheinende Veränderungen im Hochschulbereich 

und in der Gesellschaft zu geben.

Die vordringlichste Arbeit bestand zunächst darin, 

nach einer Modellphase das Projekt auf andere Hoch-

schulen auszuweiten und Öffentlichkeitsarbeit zu 

betreiben. Da die Projektarbeit innerhalb der Hoch-

schulen des Landes Rheinland-Pfalz und auch in der 

Öffentlichkeit auf sehr positive Resonanz stieß, was 

sicher auch auf das Engagement der im Laufe der 

Zeit immer zahlreicher werdenden Mitarbeiterinnen 

zurückgeht, gelang es tatsächlich innerhalb weniger 

Jahre, das Projekt auf alle Hochschulen des Landes 

auszuweiten und national und international bekannt 

zu machen. Die inhaltliche Ausrichtung umfasste zu 

Beginn ausschließlich den Schwerpunkt Hochschule. 

Da die Geschlechtersegregation in Ausbildungsberu-

fen bis heute noch ausgeprägter ist, als in den Studi-

engängen an Hochschulen, wurde im Jahr 2000 der 

Schwerpunkt Ausbildung hinzugefügt. Das Projektziel, 
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den Studentinnenanteil in den MINT-Fächern zu er-

höhen, wurde also erweitert auf die Erhöhung des 

Anteils von Frauen in technischen und informations-

technischen Ausbildungsberufen. Damit wurde die 

Zielgruppe von Gymnasiastinnen auch auf Real- und 

Hauptschülerinnen ausgedehnt.

Nachdem mit der Ausweitung des Projekts auf alle 

Hochschulstandorte des Landes Rheinland-Pfalz die 

Modellphase beendet und das Projekt auch sehr be-

kannt geworden war, wurde allmählich die Evaluati-

on der Projektarbeit forciert. Es erschien nun wichtig, 

nach der in den ersten Jahren notwendigen Betonung 

der Öffentlichkeitsarbeit den Schwerpunkt in Richtung 

eines Nachweises der Effektivität der Projektarbeit zu 

verschieben und mithilfe von praxisorientierter For-

schung auch herauszufinden, wie die Projektaktivitä-

ten zu optimieren seien. Im Zusammenhang mit dieser 

Entwicklung wurden die grundsätzlich gleich bleiben-

den Interventionsansätze ausdifferenziert und an die 

verschiedenen Zielgruppen angepasst. Zudem wurde 

versucht, das Interventionsprogramm von punktuellen 

Angeboten für Schülerinnen zu einer kontinuierlichen 

Begleitung von der Mittel- bis zur Oberstufe weiter zu 

entwickeln. 

Will man ein Resumée der über zehnjährigen Projekt- 

arbeit ziehen, so kann man festhalten, dass es nach-

weislich gelungen ist, seit Beginn des Projekts den 

Anteil von Frauen in einigen MINT-Studiengängen an 

verschiedenen Hochschulen des Landes Rheinland-

Pfalz deutlich zu erhöhen. Es kann begründet davon 

ausgegangen werden, dass das Ada-Lovelace-Projekt 

einen bedeutsamen Beitrag zu dieser Entwicklung ge-

leistet hat. Nun, nach über zehn Jahren Projektarbeit, 

gilt es, die erfolgreiche Arbeit weiter zu führen und 

auch neue Ziele für das Projekt zu setzen. 

Ich wünsche der neuen Wissenschaftlichen Leitung so-

wie allen am Projekt Beteiligten Erfolg und viel Freude 

bei der Arbeit im Rahmen von „Ada-Lovelace“. 

Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Frau Fluhr-

Beck, liebe Mitarbeiterinnen im und Freunde und 

Förderer des Ada-Lovelace-Projekts, sehr geehrte Kol-

leginnen und Kollegen, sehr geehrte Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen unserer Universität, liebe Studieren-

de, sehr geehrte Gäste!

Als neue wissenschaftliche Leiterin des Ada-Lovelace-

Projekts möchte auch ich ein paar Grußworte an Sie 

richten. Im Gegensatz zu den Reden meiner Vorgän-

gerinnen werden sich diese auf die Gegenwart und 

die Zukunft des Projekts konzentrieren. Was nicht 

bedeutet, dass ich die beeindruckende Historie, das 

profunde Konzept und den bisherigen Erfolg dieses 

Projekts, von dem wir bereits gehört haben, nicht 

wertschätzen würde. Im Gegenteil, die Übertragung 

der wissenschaftlichen Leitung an mich empfinde ich 

gerade deshalb als besondere Ehre und große Her-

ausforderung. 

Ich hoffe den Erwartungen gerecht werden zu kön-

nen und bin dabei  zuversichtlich, immerhin befasse 

ich mich als Entwicklungspsychologin seit  20 Jahren 

in meiner Forschung  mit den Voraussetzungen für 

mathematische, technische und naturwissenschaftli-

che Fähigkeiten und Interessen und den diesbezüg-

lichen Geschlechterunterschieden und widme mich 

der Frühförderung mathematischer und naturwissen-

schaftlicher Kompetenzen. Auch die  Förderung von 

Mädchen und Frauen, nicht nur in diesem Bereich, 

Grußwort von Prof. Dr. Claudia Quaiser-Pohl 
Wissenschaftliche Leiterin des Ada-Lovelace-Projekts 
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war und ist mir dabei ein besonderes Anliegen. 

Das Ada-Lovelace-Projekt gibt es seit nunmehr 13 

Jahren. Als es damals von der Universität Koblenz 

ausging, hätte wahrscheinlich niemand zu träumen 

gewagt, dass es so lange bestehen würde.  Und man 

könnte sich ja in der Tat  fragen, ob dies nicht ei-

gentlich ein schlechtes Zeichen ist und warum man 

im Hinblick auf die Partizipation von Mädchen und 

Frauen in naturwissenschaftlichen und technischen 

Studiengängen und Berufen trotz immenser Bemü-

hungen nicht weiter gekommen ist. Auch könnte man 

dem Irrtum unterlaufen zu meinen, das Thema sei gar 

nicht mehr aktuell und Mädchenförderung gar nicht 

mehr nötig. Das Gegenteil ist der Fall, noch nie war 

die Förderung von Mädchen und Frauen im MINT-

Bereich so aktuell wie heute. Man braucht nur auf die 

Internet-Seiten des Bundesministeriums für Bildung 

und Forschung zu schauen, da findet man Aktivitä-

ten wie die Initiative „Komm mach MINT“, Taste-MINT 

und viele andere, die bildungspolitisch gegenwärtig 

einen hohen  Stellenwert besitzen. Bundespolitisch 

wird also gerade heute hier ein besonderer Hand-

lungsbedarf gesehen. 

Wie aktuell das Thema ist, sieht man auch daran, dass 

in den letzten Jahren ein neuer Begriff dafür geprägt  

wurde, nämlich der Begriff MINT.  MINT ist ja keine 

Abkürzung für Pfefferminz und steht auch nicht für 

einen Farbton, sondern es steht für Mathematik, In-

formatik, Naturwissenschaft und Technik.  Gerade 

diese für Innovation und gesellschaftlichen Fortschritt 

so wichtigen Fächer und Berufe  haben in den letzten 

Jahren zumindest in Deutschland mit Nachwuchspro-

blemen zu kämpfen. Dem entgegenzuwirken  ist Ziel 

und Anliegen der genannten Initiativen und auch des 

Ada-Lovelace-Projekts. 

Der im Ada-Lovelace-Projekt umgesetzte Mentoring-

Ansatz war vor 13 Jahren zumindest in Deutschland 

noch relativ neu. Inzwischen wird er von fast allen 

praktiziert, die Frauenförderung betreiben. Das Men-

toring-Konzept baut auf den  Ergebnissen der psycho-

logischen Geschlechtsunterschiedsforschung auf und 

berücksichtigt, dass es in Studienfächern und Beru-

fen, die infolge gesellschaftlicher Geschlechterrollens-

tereotype als typisch männlich gelten, für Mädchen 

und Frauen wenige weibliche Vorbilder gibt und dass 

diese in Folge des so genannten „stereotype threat“ 

besonders und gezielt ermutigt werden müssen, sol-

che Berufslaufbahnen zu wählen.

Es scheint also, als hätten das Land Rheinland-Pfalz 

und die Universität Koblenz die skizzierte Entwick-

lung und die aktuellen Problemlagen beim Start des 

Ada-Lovelace-Projekts vor 13 Jahre quasi schon an-

tizipiert und als habe das Projekt in verschiedener 

Hinsicht eine Vorreiterfunktion besessen. Ich finde 

dies sollten wir nicht vergessen, wenn wir uns an den 

neuen bundesweiten Initiativen beteiligen, was das  

Ada-Lovelace-Projekt selbstverständlich tut. Denn 

selbst den Girls Day, der letzte Woche wieder statt-

gefunden hat, und an dem das ALP natürlich beteiligt 

ist, gibt es erst seit 10 Jahren.

All dies hätte sicherlich nicht realisiert werden kön-

nen und wird auch weiterhin nicht zu realisieren sein, 

ohne engagierte Mitarbeiterinnen wie die zahlreichen 

Mentorinnen, die Trainerinnen und Projektleiterinnen 

und die wissenschaftlichen Leitungen an den einzel-

nen Standorten sowie die ehemaligen wissenschaftli-

chen Leiterinnen und zentralen Koordinierungen. Ih-

nen allen, die sie heute hier anwesend sind und auch 

den anderen nicht Anwesenden möchte ich hiermit 

für Ihren zum Teil sogar ehrenamtlichen Einsatz im 

Projekt einen großen Dank aussprechen. 

Realisiert werden können hätte alles aber auch nicht 

ohne die Geldgeber und Förderer. Mein ganz beson-

derer Dank gilt deshalb dem Ministerium für Arbeit, 

Soziales, Gesundheit, Familie und Frauen  und dem 

Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und 

Kultur in Rheinland-Pfalz, dem Europäischen Sozial-

fonds und den vielen Förderern aus der Wirtschaft. 

Dem Ada Lovelace-Förderverein, den es seit einigen 

Jahren gibt, möchte  ich ebenfalls danken. 

Nun zur Zukunft:

Im politischen Diskurs salonfähig geworden ist in 

den letzten Jahren noch ein weiterer Begriff. Dieser 

beschreibt etwas, was im Kontext des Ada-Lovelace-

Projekts schon immer thematisiert wurde. Es ist der 



12 Ada-Lovelace-ProjektSchriftenreihe•HeftNr.14

Begriff „gender“, für den es in der deutschen Sprache 

keine Entsprechung gibt, und der für das so genann-

te „soziale Geschlecht“ steht. Die damit verbundene 

„Genderforschung“ untersucht somit Einflussgrößen 

und beschreibt Phänomene und Bedingungsfakto-

ren in Zusammenhang mit der unterschiedlichen 

Partizipation der Geschlechter an verschiedenen ge-

sellschaftlichen Teilbereichen, von denen der MINT-

Bereich nur einer ist. 

Auch auf politischer Ebene verwendet man den Be-

griff inzwischen. So werden beispielsweise unter 

dem Schlagwort “Gender & Diversity“ bundesweit 

Initiativen gestartet, in deren Rahmen man sich mit 

der Nutzung und der positiven Beachtung sozialer 

Unterschiede durch Geschlecht, Ethnie, Alter, Religi-

on, soziale Schicht usw. auseinandersetzt und insbe-

sondere versucht für die  instrumentelle Gestaltung 

der Gleichstellungsdiskussion neue Perspektiven zu 

entwickeln. 

Es scheint mir somit genau der richtige Zeitpunkt für 

den Wechsel der wissenschaftlichen Leitung und zen-

tralen Koordinierung an die Universität Koblenz-Land-

au in Koblenz zu sein. Genau richtig um einerseits be-

währte Konzepte und Verfahrensweisen fortzusetzen 

und gleichzeitig, um diese aktuellen Entwicklungen 

und Bestrebungen aufzunehmen und zu nutzen.  

Denn neben der Bestandserhaltung sehe ich es auch 

als Aufgabe einer neuen wissenschaftlichen Leitung 

eines Projekts an, neue Perspektiven zu entwickeln. 

Dies möchte ich gerne tun und dabei folgende 

Schwerpunkte setzen.

Zum einen ist es mein Ziel, an die genannten aktu-

ellen gesellschaftlichen Diskurse anzuknüpfen und 

beispielsweise die Idee der „gender diversity“ über 

die gezielte Einbindung von Migrantinnen in das Ada-

Lovelace-Projekt zu realisieren. Wir entwickeln gerade 

Ideen dafür, formulieren Anträge und hoffen unserer 

Pläne bald umsetzen zu können.

Auch denke ich, dass das Ada-Lovelace-Projekt durch 

seine Aktivitäten zu einer Attraktivitätssteigerung der 

MINT-Fächer insgesamt beitragen kann. Sei es da-

durch, dass man versucht, das Image dieser Fächer zu 

verändern, beispielsweise indem man auf die beson-

ders guten Möglichkeiten der Vereinbarkeit von Fami-

lie und Beruf z.B. im IT-Bereich stärker aufmerksam 

macht. Eine wichtige Voraussetzung dafür ist die je-

doch die enge Zusammenarbeit mit Kolleginnen und 

Kollegen aus den MINT-Fächern, aber auch die geziel-

te Kooperation mit Wirtschaftsunternehmen in die-

sem Bereich. Beides möchte ich gerne vorantreiben 

und hoffe dabei u.a. auf die kollegiale Unterstützung 

dieser Fächer in unserem Haus und an den anderen 

Standorten, auf die das Ada-Lovelace-Projekt ja ohne-

hin immer setzt. 

Als Entwicklungspsychologin, die sich mit den Bedin-

gungen für psychologische Geschlechtsunterschiede 

auseinandergesetzt hat, erscheint es mir ferner be-

sonders wichtig, den Fokus zukünftig auch auf frühere 

Phasen der Geschlechtersozialisation zu legen,  vor 

allem auf das Grundschulalter und die in diesem Alter 

relevanten Bildungsinstitutionen - bisher beginnen 

wir ja erst in der 5. Klasse. Da Lehrerinnen neben den 

Eltern die wichtigsten Vorbilder für Kinder im Hinblick 

auf die spätere Berufswahl sind und quasi als „na-

türliche“  Mentorinnen angesehen werden können, 

würde ich diese Berufsgruppe gerne stärker in das 

Projekt einbinden.  

Leider sind gerade Grundschullehreinnen, wie das von 

der EU geförderte Projekt „Update“ von meiner Mitar-

beiterin Frau Dr. Endepohls-Ulpe gezeigt hat, was die 

Vermittlung technischer und naturwissenschaftlicher 

Inhalte betrifft, nur unzureichend ausgebildet - teils 

aufgrund persönlicher geschlechtsspezifischer Erfah-

rungen und  Vorbehalte. Die stärkere Einbeziehung 

des Genderaspekts in die GrundschullehrerInnenaus-

bildung und konkrete Mentoring-Angebote für diese 

Zielgruppe wären da ein denkbarer Ansatzpunkt.  Auf 

diese Weise ausgebildete LehrerInnen könnten zu-

künftig als MINT-Botschafterinnen fungieren.

Ein weiteres Stichwort ist „Forschung“. Mit dem Wech-

sel der wissenschaftlichen Leitung und der zentralen 

Koordinierungstelle von der Fachhochschule an die 

Uni soll das Ada-Lovelace-Projekt wieder einen stär-

keren wissenschaftlichen Bezug bekommen. So plane 

ich die Aktivitäten des Projekts durch Publikationen in 
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wissenschaftlichen Fachzeitschriften und auf wissen-

schaftlichen Fachtagungen mehr als bisher auch in 

wissenschaftlichen Fachkreisen bekannt zu machen.  

Wir haben damit bereits begonnen, einige neue Ver-

öffentlichungen finden sie auf dem Büchertisch, den 

wir draußen aufgebaut haben.

Perspektivisch ist auch daran gedacht, vom Ada-Love-

lace-Projekt ausgehend interdisziplinäre Genderdis-

kurse anzuregen und in Form von Genderforschungs-

netzwerken  voranzutreiben - an unserer Universität, 

an den anderen Standorten des Projekts und auch 

standortübergreifend. Auch dies kann nur in Koope-

ration verschiedener Fächer und Disziplinen gesche-

hen, die im Ada- Lovelace-Projekt ja quasi systemim-

manent gegeben ist. 

Dabei schwebt mir vor, das ist aber mehr so eine Uto-

pie, ein „I had a dream“, die Kluft zwischen den geis-

teswissenschaftlichen und naturwissenschaftlichen 

Fächern irgendwann und in irgendeiner Weise einmal 

zu überwinden - auch wenn dies u.a. wegen der un-

terschiedlichen wissenschaftstheoretischen Zugänge 

nicht einfach sein wird. Vielleicht werden wir in 7 Jah-

ren, beim 20jährigen Jubiläum des Ada-Lovelace-Pro-

jekts, das wir dann hoffentlich feiern können, genauer 

wissen, ob dieser Traum in Erfüllung gehen wird.

Zum Erreichen dieses zuletzt genannten Ziels soll 

auch der heutige Vortrag der ausgewiesenen Gender-

forscherin und Naturwissenschaftlerin Prof. Dr. Sigrid 

Schmitz beitragen, über deren Kommen ich mich sehr 

freue und die ich Ihnen kurz vorstellen möchte.

Sigrid Schmitz studierte Biologie in Aachen und Mar-

burg. Sie habilitierte sich 1998 im Fachbereich Bio-

logie der Universität Marburg mit einer interdiszipli-

nären Arbeit über Geschlechterunterschiede in der 

Raumorientierung des Menschen. 

Von 1999 bis 2009 arbeitete sie am Institut für In-

formatik und Gesellschaft der Universität Freiburg zu 

Genderaspekten in der Hirnforschung, zu modernen 

Neurotechnologien und zu Gender und e-learning. 

Worüber sie auch heute in ihrem Vortrag berichten 

wird. 

2002 gründete sie mit Prof. Dr. Britta Schinzel das 

national einzigartige Kompetenzforum „Genderfor-

schung in Informatik und Naturwissenschaft [gin]“ an 

der Universität Freiburg. 

Von 2002 bis 2009 war sie Hochschuldozentin zur 

„Mediatisierung der Naturwissenschaften und Gen-

derforschung“ an der Universität Freiburg. 

Seit 1987 lehrt und forscht Sigrid Schmitz in interdis-

ziplinären Kooperationen zu Gender in Naturwissen-

schaften und Technik. 

Nach Gastprofessuren 2003 an der Universität Graz 

und 2008 an der HU Berlin und 2009/2010 an der 

Universität Oldenburg hat sie seit 1.3.2010 die Pro-

fessur für Gender Studies an der Universität Wien, am 

Institut für Kultur- und Sozialanthropologie der Fakul-

tät für Sozialwissenschaft inne.

Wir freuen uns auf ihren Vortrag mit dem Titel 

„Gender(in)g Informatik: von Gleichstellung über Ko-

Konstruktionen bis zur Modellbildung“.
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1 Anforderungen an E-learning für alle

E-learning umfasst heute auf der einen Seite ein brei-

tes Angebot an informationstechnischer Unterstützung 

für virtuelle oder teilvirtuelle Lehre. Auf der anderen 

Seite stehen  diesen technischen Systemen Menschen 

in sehr vielfältigen Lehr- und Lernsituationen gegen-

über, die sich durch die Diversität der Lernenden (z.B. 

mit unterschiedlichen informationstechnischen Kom-

petenzen und unterschiedliche kognitiven Strategien 

bzw. Lernstilen) ebenso wie durch unterschiedliche 

didaktische Szenarien unterscheiden. Diese beiden 

Seiten zusammen zu bringen, ist heute eine wichtige 

Anforderung an die Weiterentwicklung der E-learning 

Technologie (vgl. Ulbrich & Pacnik, 2004).1 Dies gilt 

insbesondere, wenn E-learning nicht vorwiegend der 

Lehre in technisch-naturwissenschaftlichen Fächern 

vorbehalten bleiben soll, sondern auch von Technik 

ferneren Disziplinen, z.B. den Gesellschafts- und Kul-

turwissenschaften, intensiver und effizienter genutzt 

werden soll. Denn inzwischen scheint sich der Gra-

ben immer zwischen den informationstechnischen 

bzw. den ihr nahe stehenden Disziplinen, die virtuel-

le Lehrangeboten mit teilweise immer höherem und 

komplexerem technischen Support bereitstellen und 

nutzen, und den geisteswissenschaftlichen Fächern, 

die größtenteils aus Unsicherheit und mangelnder 

Kompetenz den Möglichkeiten des E-learning immer 

noch mit Vorsicht, schlimmstenfalls mit Ablehnung 

gegenüber stehen, mehr zu vergrößern. 2

Vor diesem Hintergrund sind Überlegungen und An-

sätze zur Integration von Diversitätskonzepten in die 

technische Entwicklung von E-learning besonders 

wichtig, denn nur die Berücksichtigung der verschiede-

nen Ansprüche sowohl Lernender als auch Lehrender 

unterschiedlicher Fachdisziplinen kann zur Akzeptanz 

und zum effektiven Einsatz von E-learning beitragen. 

Eine mögliche Annäherung kann von der technischen 

Seite her erfolgen mit dem Ziel, Lernplattformen oder 

Groupwaretools mit informationstechnischen Funkti-

onalitäten für verschiedenste denkbare Anwendungs-

situationen auszustatten. Hier besteht aber auch die 

Gefahr, überdimensionierte Systeme zu erstellen, die 

einen hohen Aufwand zur Einarbeitung benötigen.3 

Eine andere mögliche Annäherung kann vomStand-

punkt der NutzerInnen aus erfolgen. Hierzu müssen 

wir erstens fragen, was  Lehrende und Lernende in 

welcher Lehr-/Lernsituation an technischer Unter-

stützung benötigen, zweitens, wie ihnen genau diese 

- und zunächst möglichst nur diese - Unterstützung 

zur Verfügung gestellt werden kann, und drittens, 

wie die NutzerInnen selbständig die entsprechenden  

E-learning Werkzeuge für ihre Bedürfnisse adaptieren 

und gegebenenfalls erweitern können.

Im Folgenden möchte ich den zweiten Weg beschrei-

ten, zunächst auf Diversitätsansprüche der NutzerIn-

nen eingehen und darauf aufbauend einige Ideen zur 

Integration solcher Ansprüche in Technik zur Diskus-

sion stellen.  

2 Diversität in der Interaktionen zwischen Nutze-

rInnen und E-learning 

In den Netzwerken der Interaktion zwischen Men-

schen und Technik (Stichwort HCI = Human Com-

puter Interaction) treffen eine Vielzahl von Faktoren 

aufeinander: einerseits individuelle Vorerfahrungen, 

Motivationen und Kompetenzen, soziale und öko-

nomische Hintergründe sowie situations- und kon-

textabhängige Aspekte, andererseits aber auch die 

Art des technischen Angebots, seine Funktionen oder 

seine Nutzbarkeit. Mit Blick auf E-learning müssen 

hier drei Gruppen in den Blick genommen werden: 

die Lernenden, die didaktischen Szenarien (Konzepti-

onen der Lernsituationen) und die informationstech-

nischen Werkzeuge selber, die genutzt werden kön-

nen und sollen.

Im Folgenden können nur einige der Fassetten aus 

diesem Netzwerk angesprochen werden (zur aus-

führlichen Darstellung vgl. Meßmer & Schmitz, 2004). 

Die Lernenden unterscheiden sich beispielsweise in 

Alter, Geschlecht und kulturellem Hintergrund. Sie 

bringen spezifische informationstechnische Kompe-

tenzen mit, haben Zugang zu verschiedenen techni-

schen und ökonomischen Ressourcen (z.B. eigene 

Computerausstattung und Programme) und können 

aufgrund ihres sozialen Hintergrundes häufig nur mit 

unterschiedlichem zeitlichen Aufwand im E-learning 

arbeiten. Sie bevorzugen aufgrund ihrer individuellen 

Lernhistorie diverse kognitive Strategien und Lernstile 

zum Wissenserwerb und begegnen der Lernsituation 

Festvortrag: E-learning für alle?
Wie lässt sich Diversität in Technik umsetzen? 
Von Prof. Dr. Sigrid Schmitz 
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mit unterschiedlichen Motivationen, Interessen, Mei-

nungen und Werten.

Die didaktischen Konzeptionen der Lernsituation 

variieren ebenfalls erheblich, beispielsweise nach 

Fachkultur in Technik nahen oder Technik fernen Dis-

ziplinen (vgl. Claus, Otto & Schinzel, 2003). Seminare 

können instruktionistischen oder konstruktivistischen 

Lehr-/Lernkonzepten folgen, individuelles Lernen 

oder Gruppenlernen anstreben, ein vollvirtuelles Stu-

dium oder ein teilvirtuelles Seminar in Verbindung 

mit Präsenzlehre anstreben. Eng verknüpft mit der 

Konzeption eines informationstechnisch unterstütz-

ten didaktischen Szenarios ist nicht zuletzt die infor-

mationstechnische Kompetenz der Lehrenden, die 

eine ebenso große Vielfalt einbringen wie die Lernen-

den (s.o.).

Diesen beiden Gruppen gegenüber stehen die tech-

nischen Instrumente für E-learning, z.B. Lernplattfor-

men, CSCL- oder CSCW-Systeme, mit einer Vielzahl 

von Funktionalitäten zur Organisation (Administrati-

on, Management) und Unterstützung der DozentIn-

nen und StudentInnen (Datei-Management, Chat, 

Forum, e-Mail, White Board, Text-Annotations-Werk-

zeugen, Tutoren-Systeme, etc.). In dem heute fast un-

überschaubaren Angebot an informationstechnischen 

Systemen für die virtuelle Lehre scheint sich eine Ge-

meinsamkeit herauszustellen. Die meisten Systeme 

sterben an, möglichst viele Funktionen zu vereinen und 

den NutzerInnen (DozentInnen und StudentInnen)  

als Gesamtsystem zur Verfügung zu stellen. Für die 

meisten AnwenderInnen bedeutet dies, sie bleiben 

reine Be-NutzerInnen der angebotenen Software 4 

und müssen sich in die Gesamtprogramme einarbei-

ten.

  

Wohin führt uns ein solcher Diversitätsansatz? Er läuft 

sicherlich Gefahr, sich in der Vielfalt der unterschied-

lichen Fassetten des Netzwerkes zu verlieren, d.h. in 

der Berücksichtigung aller individuellen und situati-

ven Besonderheiten den Blick für Gemeinsamkeiten 

zu verlieren und keine Entscheidungen für die Um-

setzung bzw. technische Entwicklung mehr treffen zu 

können. Um dieser Gefahr zu begegnen, möchte ich 

den Blick auf zwei Ausschnitte fokussieren. Zum einen 

greife ich eine Fassette heraus, die sowohl Diversität 

in sich birgt als auch Gemeinsamkeiten aufschlüs-

seln lässt, die Frage nach der Berücksichtigung von 

Geschlechteraspekten beim E-learning. Zum ande-

ren möchte ich den Blick auf einen Interaktionsraum 

lenken, die Gestaltung des eigenen virtuellen Lehr-/

Lernraumes, in dem NutzerInnen auch mit unter-

schiedlichen informationstechnischen Kompetenzen 

die Möglichkeiten de E-learning für ihre Bedürfnisse 

gestalten könn(t)en. 

2.1 Co-Konstruktion von Gender und IT

Ein aktuell wichtige Frage ist nach wie vor, ob Männer 

und Frauen gleichermaßen von den Möglichkeiten 

des E-learning profitieren, bzw. welche Barrieren auf-

gebrochen werden müssen, damit alle NutzerInnen-

gruppen gleichermaßen von den informationstechni-

schen Angeboten teilhaben können.

Die Genderforschung hat in den letzten Jahren mit 

ihren Analysen zu Gender und ICT etwas Besonderes 

geleistet. Sie hat Möglichkeiten aufgezeigt, sowohl die 

Variabilität und Diversität innerhalb der Geschlechter-

gruppen als auch deren Unterschiede im Umgang mit 

Informationstechnologie zu berücksichtigen. Denn es 

geht heute nicht mehr einzig um die Konstatierung 

von Geschlechterunterschieden in Computerzugang, 

Computernutzung, Lernstilen oder Kommunikations-

strategien. Eine solche Aufteilung in getrennte (dicho-

tome) männliche und weibliche Verhaltensmuster ist 

nicht nur vereinfachend und verfälschend, sondern 

sie verfestigt geradezu die bestehenden Vorurteile 

und Gräben des postulierten Digital Divide. 

Aktuelle Ansätze der Genderforschung untersuchen 

daher unter dem Stichwort co-construction of gen-

der and technology (von Oost, 2004, S. 7), wie in 

dem komplexen Netzwerk der Interaktion zwischen 

Mensch und Technik Geschlecht immer wieder neu 

eingebunden und konstruiert wird. Doch Konstrukti-

on, und das wird häufig falsch verstanden, bedeutet 

nicht, dass solche Geschlechteraspekte virtuell, un-

fassbar oder nicht analysierbar seien. Sie sind in der 

heutigen technisierten Gesellschaft real und messbar, 

z.B. in den höheren drop-out Raten von Frauen aus 

E-learning Kursen (vgl. Wiesner, 2001). 

Die Genderforschung bietet konzeptionelle Zugän-

ge, um mit dieser Diskrepanz analytisch umzugehen. 
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Konstruktiver Realismus (vgl. zum Konzept ausführlich 

Berszinski et al., 2002; Meßmer & Schmitz, 2004) be-

deutet, dass Verhaltensstrategien von Männern oder 

Frauen im Umgang mit Technik nicht qua Geschlecht 

vorgegeben oder biologisch determiniert sind. Sie 

sind multipel, dynamisch und flexibel. Faktoren, wie 

Alter, Ethnizität, Klasse, Bildung, soziale und ökono-

mische Faktoren bestimmen die Ausbildung solcher 

Verhaltensstrategien. Allerdings entstehen diese in ei-

ner Gesellschaft, in der Geschlecht als Strukturkatego-

rie in allen Bereichen, auch der Technologie präsent 

und eingewoben sind. Die Zugehörigkeit zu einer Ge-

schlechtergruppe ist daher häufig durch ähnliche Er-

fahrungen gekennzeichnet, die zwar konstruiert, aber 

in der Erfahrung doch immer real sind und auf die 

Ausprägung der eigenen Strategien und zukünftigen 

Umgangsweisen einwirken.

Auf der individuellen Ebene werden Geschlechterrol-

len und Kompetenzen bezüglich Technikumgang und 

-akzeptanz in unterschiedlichem Ausmaß erworben 

und übernommen, z.B. immer noch durch stärker 

spielerischen und programmierorientierten Umgang 

mit Computern bei Jungen und jungen Männern ge-

genüber stärker anwendungsorientiertem Umgang 

bei Mädchen und jungen Frauen (JIM 2003). Auf der 

strukturellen Ebene finden wir insbesondere im Be-

reich der Informationstechnologien in vielen europä-

ischen Ländern weiterhin eine deutliche Segregation 

des Arbeitsmarktes (vgl. Ruiz Ben, Schinzel & Swa-

dosch, 2002). Auf der symbolischen Ebene besteht 

nach wie vor verbreitet im europäischen und anglo-

amerikanischen Raum eine enge Bindung zwischen 

Technologie und Männlichkeit. In ihrem Zusammen-

wirken bilden diese Faktoren die Grundlage für die 

immer noch geringe Beteiligung von Frauen in den 

Informationstechnologien.

Doch machen wir es uns nicht zu einfach! Die ge-

nauere Analyse des heutigen Forschungsstandes zu 

Gender und ICT zeigt, dass durch häufig unreflek-

tierte Schlussfolgerungen Geschlechterunterschiede 

vielfach stereotyp rekonstruiert werden (vgl. Rom-

mes & Faulkner, 2004). Der viel beschworene Gra-

ben in der Internetnutzung von Frauen und Männern 

schließt sich und unterschiedliche Internet Nutzung 

hängt zunehmend von einer Kombination aus Alter, 

Bildungsstand und Geschlecht ab (vgl. (N)Onliner-

Atlas, 2003). Unterschiedliche Strategien in der Netz-

Kommunikation, bei denen ein aggressiv- kompetitiv 

männlicher Stil einem vermittelndem weiblichen ge-

genüber steht, bestehen vorwiegend in großen und 

anonymen Chat-Rooms, vermindern sich aber, je 

kleiner, bekannter und insbesondere professioneller 

der Kommunikationsraum wird. Deutlich bleiben al-

lerdings in einer Reihe von Studien zum E-learning 

höhere Präferenzen von Mädchen und Frauen für kol-

laboratives Arbeiten gegenüber Jungen und Männern 

(zur ausführlichen Übersicht über den Forschungs-

stand vgl. Meßmer & Schmitz, 2004).           

Die recht widersprüchlichen Ergebnisse zu Ge-

schlechterunterschieden im Umgang mit Informati-

onstechnologien und insbesondere im E-learning las-

sen die Vermutung, eventuell sogar die Hoffnung zu, 

dass wir uns heute in einer Umbruchphase befinden. 

Das Sprechen über Gender und ICT erscheint häufig 

noch wesentlich stereotyper als es die tatsächlichen 

Geschlechterpraxen sind. Innerhalb der Geschlechter-

gruppen finden wir eine hohe Pluralität und Diver-

sität der Verhaltensstrategien und die Einbindung 

von Geschlecht im Umgang mit und in der Wahrneh-

mung von Technologie und ihr symbolischer Gehalt 

sind ständig in Veränderung begriffen (vgl. Wajcman, 

2002). Vor dem Hintergrund der Co-Konstruktion von 

Gender und ICT eröffnet diese Dynamik auch Mög-

lichkeiten, durch die technische Entwicklung die In-

klusion von Frauen in die Informationstechnologien 

zu stärken, und zwar dann, wenn die technische Ent-

wicklung Pluralität und Diversität in ihr Design imple-

mentiert. 5

2.2. Diversität und Gestalten im Interaktionsraum

Wie kann die technische Entwicklung auf die Diver-

sität der NutzerInnenansprüche reagieren? Wie kann 

sie deren Bandbreite gerecht werden, ohne ins uner-

messliche zu wachsen?

Cecile Crutzen (2000, 2003) stellt hierzu ein zent-

rales Trennungsprinzip der informationstechnischen 

Gestaltung in Frage, die Trennung in Entwerfen (auf 

der Seite der Entwickler) und Benutzen (auf der Sei-

te der AnwenderInnen). Sie kritisiert, dass durch die 
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schon im Entwurf festgelegten Entscheidungen die 

Gestaltungs- und Handlungsalternativen der Be-Nut-

zerInnen festgelegt sind und fordert statt dessen die 

Öffnung von Software-Produkten zur Mit-Gestaltung 

und zum Mit-Entwerfen. Crutzen’s gender-theoretisch 

fundiertes Konzept hat zum Ziel, über individuelles 

oder gruppenspezifisches Design Interaktivität zwi-

schen NutzerInnen und Technik zu fördern und offe-

ne Diskursräume zu schaffen. 

Dieser Ansatz hat allerdings für den Einsatz und die 

Anwendung von E-learning Systemen in der Hoch-

schullehre seine Grenzen. Denn die meisten Dozen-

tInnen und StudentInnen, die E-learning be-nutzen 

wollen, haben, wenn sie nicht auf informationstech-

nischen Fächern kommen, meist keine oder nur ge-

ringe Programmierkompetenz. Sie sind also begrenzt 

in ihren Gestaltungskompetenzen.

Die Frage stellt sich also, wo und wie beim Einsatz von 

E-learning Interaktivität und eigenständige Gestaltung 

ermöglicht werden kann mit dem Ziel, eine Stärkung 

der Kompetenz im Umgang mit den technischen 

Funktionalitäten und damit auch eine Motivations-

steigerung zur Nutzung von E-learning zu erreichen. 

Als ein solcher Interaktionsraum bietet sich zunächst 

auch für weniger Technik kompetente NutzerInnen 

die Einrichtung und Gestaltung des eigenen Lehr-/

Lernraumes an. Die Diskussion zwischen Lehrenden 

und Lernenden, welche Funktionen beispielsweise 

für das entsprechende Lernszenario genutzt werden 

sollen, bietet Raum, sich mit spezifischen techni-

schen Funktionalitäten kontextbezogen auf die ei-

gene Lernsituation auseinander zu setzen. Ist für die 

Kommunikation e-Mail ausreichend, benötigen wir 

zusätzlich ein synchrones Chat oder bevorzugen wir 

ein asynchrones Forum? Benötigen wir eine einfache 

Dateiablage für das Lehrmaterial oder sollen zusätzli-

che synchrone oder asynchrone Werkzeuge zur Text-

bearbeitung oder Texterstellung eingerichtet werden? 

Findet die Kommunikation mit den DozentInnen oder 

TutorInnen rein virtuell oder auch in Präsenzterminen 

statt? Wer übernimmt welche Funktionen in der Ad-

ministration, Koordination oder Moderation und wie 

können diese Aufgaben technisch unterstützt wer-

den?  

3. Implementierungsansätze von Diversität 

in Technik

Aufbauend auf der Idee einer selbständigen Gestal-

tung des virtuellen Lehr-/Lernraumes fußen Über-

legungen, wie das technische System gestaltet sein 

sollte, um solchen Anforderungen zu begegnen. 

Eine Grundüberlegung ist die Modularität eines Sys-

tems. Funktionen werden nur dann eingesetzt, wenn 

sie auch genutzt werden. Natürlich können in allen 

größeren E-learning Plattformen oder CSCL-/CSCW-

Systemen die angebotenen Funktionen genutzt oder 

ungenutzt bleiben. In vielen Systemen wird jedoch 

das Angebot zunächst als Ganzes präsentiert, gewis-

sermaßen als monolithischer Block, und muss von 

den NutzerInnen verstanden werden, um dann ein-

zelne Anwendungen auszuwählen. Eine Alternative 

wäre, die Oberfläche bzw. das Portal des E-learning 

Systems zunächst möglichst einfach und intuitiv zu 

gestalten und erst schrittweise verschiedene Funkti-

onalitäten und Werkzeuge von den NutzerInnen selb-

ständig integrieren zu lassen. 

3.1. MoDUS: Modular User-oriented CSCL-System

Die Idee MoDUS (vgl. Meßmer et al, 2003), eines 

modular aufgebauten Systems zur Unterstützung 

von virtueller Lehre, fußt auf konstruktivistischen 

Lehr- und Lernkonzepten. Entgegen rein instrukti-

onistischer Modelle der Wissensvermittlung vom 

Lehrer zum Schüler betont das konstruktivistische 

Modell das „entdeckende Lernen“. Den Lernenden 

sollen multiple Perspektiven und unterschiedliche 

Zugangsweisen zu einem Thema angeboten werden, 

so dass sie den Einstieg in den Lernstoff individuell 

wählen können und sich selbständig, aktiv und ex-

plorativ mit den Wissensinhalten auseinandersetzen 

können. Ein solcher Lernansatz fördert nicht nur die 

komplexe Wissensaneignung, er verbindet sich auch 

mit den Aspekten der Kommunikation und Koopera-

tion zwischen Lernenden (und Lehrenden), da sich in 

der Diskussion verschiedene Sichtweisen und kom-

plexe Inhalte effektiver erwerben lassen. Die Aspekte 

der Kommunikation und Kooperation werden daher 

heute im Zusammenhang mit virtueller Lehre intensiv 

diskutiert. 6 
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Die Übertragung konstruktivistischer Ideen auf das 

Design eines E-learning Systems setzt an diesem Prin-

zip der Kommunikation und Kooperation zwischen 

Lernenden und Lehrenden an, um darüber einen ers-

ten Einstieg in die technischen Funktionalitäten aktiv 

und mit gestalterischen Möglichkeiten zu erwerben. 

Die NutzerInnen sollen sich nicht gleich zu Beginn mit 

einem großen System vertraut machen müssen. Do-

zentInnen und StudentInnen entscheiden zunächst 

gemeinsam, welche technische Unterstützung sie für 

ihr Lernszenario benötigen. Nur diese Funktonen stel-

len sie sich auf einer Lernoberfläche, die zum Einstieg 

intuitiv aufgebaut ist, zusammen. Der modulare Auf-

bau bietet mit zunehmender Kompetenz dann aber 

auch Erweiterungsmöglichkeiten. Die Lernenden und 

Lehrenden können den Komplexitätszuwachs in Ab-

hängigkeit von ihrer eigenen Technikkompetenz und 

für die Ausweitung didaktischer Ansprüche sukzessi-

ve steuern.

Die Grundprinzipien von MoDUS sind Skalierbarkeit, 

Modularität und Flexibilität. 7

Skalierbarkeit: Grundlage eines solchen Systems soll 

eine Netzarchitektur sein, die beliebig mit Software-

Funktionen und Hardware-Komponenten erweitert 

werden kann. Die Lernplattform ist in einem solchen 

Konzept nicht von vorne herein auf eine abgeschlos-

sene physikalische Einheit festgelegt, sondern bildet 

sich erst jeweils aus dem Verbund mehrerer unabhän-

giger Hardware-Einheiten, die spezifische Funktionen 

bereitstellen. Erst die Auswahl der Anwendungen von 

NutzerInnenseite generiert die jeweilig aktuelle Lern-

plattform. Der Vorteil ist, dass hierdurch sowohl auf 

unterschiedliche Anforderungen an die Zusammen-

stellung von Funktionalitäten (mit geringer bis hoher 

Komplexität) reagiert werden kann, als auch Engpässe 

durch erhöhtes NutzerInnenaufkommen, aufgefangen 

werden können, z.B. durch Verteilung auf verschiede-

ne Rechner oder durch Erweiterung der Netzwerke 

um zusätzliche Ressourcen. Gleichzeitig bleibt dieses 

System offen für die zukünftige Anbindung und Wei-

terentwicklung neuer Funktionalitäten. 

Modularität: Die einzelnen Module sollen als ei-

genständige Applikationen entwickelt werden (z.B. 

Kalender, Werkzeuge für individuelle und Gruppen-

organisation, Daten-Management, Chat, Forum oder 

e-mail). Jede/r NutzerIn oder jede Gruppe kann auf 

einer Oberfläche eine spezifische Umgebung erstel-

len, indem sie den Funktionsumfang nach eigenen 

Maßstäben erweitern oder reduzieren kann.

Flexibilität: Die Visualisierung der Funktionen ist nicht 

an ein bestimmtes Medium (z.B. Browser oder Desk-

top Applikationen) gebunden, die Module sollen also 

prinzipiell durch verschiedene Oberflächen visuali-

siert werden können. Dadurch soll der Einsatz von 

E-learning besser an die jeweils vorhandenen techni-

schen Ressourcen der NutzerInnen adaptierbar sein. 

Hierdurch eröffnen sich auch Gestaltungsmöglichkei-

ten der eigenen Oberfläche (z.B. Auswahl und Struk-

turierung von Buttons, Gestaltung von Textfeldern, 

Schriften oder Farben), so dass auch EinsteigerInnen 

durch den spielerischen Umgang mit Technikdesign 

Erfolgserlebnisse haben, Sicherheit erhöhen und ihre 

Kompetenzen verbessern können. 

Die Entwicklung eines Groupware-Tools auf der 

Grundlage des MoDUS Konzeptes erfolgt derzeit. 

Zentrale Anforderung ist, eine Architektur zu schaffen, 

die erstens Skalierbarkeit und echte Modularität be-

inhaltet und nicht nur das An- und Abschalten von 

Funktionen auf einer festgelegten Plattform erlaubt. 

Zweitens soll durch die Trennung von Oberfläche auf 

NutzerInnenseite und Hardware-Komponenten sowie 

Software-Funktionen auf Serverseite ein Kommunika-

tionsraum freigehalten werden, der die flexible Aus-

wahl und Implementierung der Funktionalitäten zur 

Disposition stellt. Letztlich kann das dazu führen, dass 

selbst verschiedene Gruppen (z.B. StudentInnen und 

DozentInnen oder NutzerInnen mit unterschiedlicher 

Technikkompetenz) in der gleichen Lernsituation mit 

unterschiedlichen Oberflächen arbeiten.

Die Entwicklung eines solchen Groupware-Tools darf 

sich nicht allein auf die technische Entwicklung be-

schränken. Ein wichtiger Bereich ist die ständige 

Begleitung mit Blick auf die Bedürfnisse für die An-

wendung. Hierzu gehört die konzeptionelle wissen-

schaftliche Begleitung unter Genderaspekten und der 

Einsatz in disziplinären und interdisziplinären Lehr-/

Lernsituationen, deren Evaluation die weitere techni-

sche Entwicklung leiten soll. Alle Schritte der Entwick-
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lung sollen dokumentiert und transparent gemacht 

werden. 8

4. Ausblick 

Der modulare und flexible Einsatz von E-learning Sys-

temen hat nicht zuletzt Vorteile, die sowohl Gende-

raspekte als auch die Bedürfnisse unterschiedlicher 

Fachdisziplinen berücksichtigen. Die Schwelle zu 

Zugang und Nutzung der E-learning Funktionalitäten 

kann einerseits zunächst möglichst gering gehalten 

werden. Der gestalterische, individuelle wie kollabo-

rative Umgang mit den technischen Funktionalitäten 

fördert informationstechnische und Medienkompe-

tenz, und zwar dann, wenn der Kompetenzzuwachs 

sukzessive mit den Ansprüchen und Fähigkeiten der 

NutzerInnen Schritt hält. Erfolgserlebnisse bei der 

Gestaltung fördern die Motivation, komplexere Funk-

tionalitäten auszuprobieren und zu erlernen, deren 

erfolgreiche Anwendung fördert Lernkompetenz, usf. 

Gleichzeitig ist ein modulares System von Beginn an 

offen für die Diversität der NutzerInnen, denn es er-

möglicht den Einstieg auf verschiedenen Stufen der 

Komplexität und technischen Kompetenz und die 

Auswahl von Funktionalitäten spezifisch für unter-

schiedliche didaktische Ansprüche.

Lernen sowohl im sozialen Zusammenhang als auch 

in Interaktion mit der Technik ist möglicherweise ein 

entscheidender Weg um die Dynamik der Co-Kons-

truktion von Gender und Technik konstruktiv für die 

Inklusion von Frauen im IT-Sektor zu erhöhen: denn 

wer informationstechnische Kompetenz, nicht zuletzt 

über E-learning erwirbt, kann in die Professionalität 

einsteigen (vgl. Schinzel & Ruiz Ben, 2002) und selber 

in Zukunft das Design von Technik mitgestalten.
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Fußnoten:

1: Nicht umsonst widmet sich eine Ausgabe des Journal 

of Universal Computer Science, 10/2004, speziell dem 

Thema „Human Issues in Implementing eLearning Tech-

nology.

2: Die zeigen insbesondere Evaluationen der interdiszip-

linären Lehre am Institut für Informatik und Gesellschaft 

der Universität Freiburg zu verteilten und teilvirtuellen Se-

minaren in Kooperation zwischen Informatik, Soziologie 

und Pädagogik.

3: An dieser Stelle sei die Anmerkung gestattet, dass, je 

komplexer das E-learning Angebot wird, um so größer 

auch die Gefahr wird, Technik fernere Disziplinen aus 

den genannten Gründen abzuhängen.

4: Dies gilt für den Großteil der universitären Anwende-

rInnen auch bezüglich der Open Source Systeme, denn 

die meisten Fachdisziplinen verfügen nicht über perso-

nelle Ressourcen zur Programmierung oder Einflussnah-

me auf die technische Konzeption.

5: Die vielfältigen Zusammenhänge zwischen Gender 

und Informatik sowie die fachdisiplinären Besonderhei-

ten der Technik- und Naturwissenschaften in diesem 

Forschungsfeld lassen sich ab Herbst 2004 in einem 

Übersichtsbuch „Grenzgänge“ nachlesen, das vom Kom-

petenzzentrum „Genderforschung in Informatik und Na-

turwissenschaften (GIN) am IIG der Universität Freiburg 

herausgegeben wird (vgl. Schmitz & Schinzel, 2004)

6: zu ausführlichen Hintergründen der Anwendung kon-

struktivistischer Lerntheorien für multimediale Lehre vgl. 

Schulmeister (2002) und Thissen (1999), bzw. zur Mo-

dellierung der Rollenverteilung in situierten Lernszenari-

en vgl. Allert, Richter & Nejdl (2004).

7: Ich danke Janne Schulz für die Unterstützung bei tech-

nischen Details.

8: Diese interdisziplinäre Zusammenarbeit von Technik 

und Genderforschung erfolgt in GIN (s. FN 6).
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